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Drittes Kapitel.

Die Israeliten thcilten sich in das Land Kanaan.

Sie werden erst van Hohenpriestern und Rich¬

tern, und hernach von Königen, beherrscht.

^IrAhrend daß unter des Ninyas Nachfol¬
gern das großassyrischcKaiscrthum fortdauerte,
gab es in Asien noch manchen Staat, wel¬
cher nicht zu demselben gehörte. Solche Staa¬
ten waren Mesopotamien, Syrien, Phöni-
cicn und Palästina. Alle diese wurden jedoch
in der Folge von den Beherrschernvon Assy¬
rien und Babylon unterjocht. Das traurigste
Schicksal hatten die Israeliten.

Diese vollendeten, unter Zosuas Anfüh¬
rung, der aber nicht so wie Moses Reprä¬
sentant des Zchova war, sondern unter dem
hohen Priester stand, (1445) die Eroberung
des Landes Kanaan, wo ihr Stammvarcr
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Abraham als ein Hirtcnfürst herumgezogen

war. In diesem Lande hatten sich indessen

Fremde niedergelassen, die vorher am rothcn

Mcrre wohnren. Diese wusitcn nichts davon,

das; die Israeliten auf das Land Kanaan ein

altes Recht hatten; oder sie konnten sich von

den Ansprüchen derselben wenigstens nicht über¬

zeugen. Daher fanden sie eS auch sonderbar,

daß sie den Israeliten das Land gutwillig ein¬

räumen sollten- Sie widersetzten sich also;

da aber die vielen kleinen Staaten, die sich

in Kanaan thcilten, sehr wenig Verbindung

unterhielten, da ihre Festungswerke aus Ma¬

terialien gebaut waren, die sich leicht anbren¬

nen ließen; da Josua durch seine Kundschaf¬

ter mit den Bewohnern der Städte ein Ein-

vcrständniß, welches die Eroberung derselben

erleichterte, sich bald zu verschaffen wußte; so

wurde ihm die Bezwingung der Kananiler

nicht sehr schwer. Die Israeliten hielten sich

berechtigt, sie zum Theil mit Unbarmhcrzig-

keit zu vertilgen. Dieß Schicksal hatten ein

und dreyßig kananitische Fürsten. Zur Ent¬

schuldigung dieser unbarmherzigen Behandlung

brauchte man den Vorwaud, daß die Israeli¬

ten, durch diese kananitische» Völker, zur

Abgöt-
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werden könnten. Auch lehrte es die Erfah¬

rung , daf; die Israeliten sehr leicht zu vcr,

führen waren.

Diese theilten sich in das Land Kanaan

auf die Weise, daß dritthalb Stamme, uchmlich

Nuben, Gab und die Hälfte von Manasse auf

der Ostscitc des Jordans, die übrigen zehnthalb

Stämme aber auf der Westseite dieses Flusses

ihren Anthcil bekamen. Diese Leute, die vor¬

her Viehzucht getrieben hatten, verwandelten

sich nun in Ackerbauer. Der Hohepriester

führte, im Nahmen des Jehova, die Regie¬

rung über sie. Allein die Ehrwürdigkeit seiner

Person, da er gleichsam des Jehova Statthal»

ter vorstellte, konnte den Eindrücken, welche

die benachbarten kananitischen Völker auf die

sinnlichen Israeliten machten, doch nicht mäch¬

tig genug entgegen arbeiten. Ueberhaupt wa^-

seit Jossas Tode (1426) das Band zwischen

den einzelne» Stämmen sehr lose geknüpft.

Jeder Stamm folgte blos der Leitung seines

Aeltestcn oder Oberhauptes, und bemühte sich,

unabhängig zu scyn. Die Stämme führten

für sich allein Krieg, und wenigstens einige

N : Zeit
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Zeit hindurch wurde das Auschu des Hohen»
pricsicrs in weltlichen Angelegenheiten nicht
sehr geachtet. Die israelitischen Stamme leb¬
ten fast mehr mit den um sie herumwohncn-
dcn kananitischcn Völkern, als unter sich selbst,
in Verbindung. Sic fiengen bald an, mit
denselben nähere Bekanntschast zu machen.
Sie fanden ihre Frauenzimmer liebenswürdig,
und die Neigung zu diesen reihenden Geschöpfen
verleitete sie, auch die Götzen derselben ihrer
Verehrung würdig zu finden. Wir müssen
uns aber mit diesen Völkern, die auf das
Schicksal der Israeliten, einen so wirksamen
Einfluß hatten, naher bekannt machen.

Auf der Osiscice des todten Meeres, in
einem Theile des wüsten Arabiens, der einen
bergigen Boden hat, lebten die Moabilermei¬
stens von der Viehzucht, bcthctcn sie aus Ber¬
gen in Tempeln Götzen an, die sie durch
Menschenopferversöhnten. Nördliche Nach¬
barn derselben waren die Ammonitcr, die
Getreide bauten, und gleichfalls einen un¬
menschlichen Götzendienst hatten. Sie opfer¬
ten ihrem Moloch Menschen, vornehmlich
Kinder, und gicngen zu gottesdienstlicher Rei¬

nigung
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nigung durch das Feuer. An den südlichen
Theil des Landes Kanaan grunzte das gebir¬
gige Land der Edomiter, das sich vom Salz-
mecre bis zum rochen Meere erstreckte. Die¬
ses Volk, das sich mit großem Eifer der
HandclSgcschäffte befleißigte,zeigte sich in An¬
sehung seiner Gemüthsart nicht sehr gewissen¬
haft; auch war es dem Rauben »nd Plün¬
dern nicht abgeneigt. Dabey war es kühn
und aufrührerisch. An die Ochseitc der Edo-
mitcr schlössen sich die Amalekitcr an, die
von uralten Zeiten her in Arabien wohnten.
Zwischen Sidon und Sodom breiteten sich
die eigentlichen kananitischen Völker ans, die
Ackerbau trieben, nnd in deren Lande Hebron,
Jericho, Sichem und andre Städte lagen.
Unter denselben haben sich die Philister, längs
der Küste des mittelländischen Meeres, auf der
Nordseite der Amalekitcr und Edomiter, als
ein sinnreiches, arbeitsames, kriegerisches, aber
auch stolzes Volk, vorzüglich berühmt ge¬
macht. Sie bctheten mehrere Götzen in an¬
sehnlichen Tempeln am. Ihr abwechselndes
Land hatte eine vorzügliche Fruchtbarkeit.
Der Monarch, der sie beherrschte, wohnte
zu Gcrar. Unter die übrigen vorzüglichen

Oer-
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Oerrer der Philister gehörten Gaza, Ascalon,

Aedod, Gath, Etron Diese Nation wurde

überhaupt in der Folge so wichtig, daß ganz

Kanaan von ihr den Nahmen Philistine oder

Palästina bekam.

Dieß waren die Völker, mit welchen die

Israeliten in manche Händel verwickelt wur¬

den, die sie so manchmal)! unter ihr Joch

drückten. Weil die Stämme in keiner festen

Verbindung standen, so wurde e6 den benach¬

barten Staaten um so leichter, sie ihrer

Herrschaft zu unterwerfen. Zuerst bezwang

sie ein König von Mesopotamien. (141?)

Nach acht Jahren hatte endlich Olhniel so

viel Muth und Entschlossenheit, sich an die

Spitze der Israeliten zu stellen, und der mc-

sopotamischcn Herrschaft ihr Ende zu bestim¬

men. Doch die Israeliten wurden noch

manchmahl unterjocht. Sic waren bald den

Moabitern, bald den Philistern, bald den

Äananitern unterworfen. Wenn die Roth

recht dringend wurde, so wählten sie sich ge¬

wöhnlich ein ausserordentliches Oberhaupt, ei¬

nen Schofetcn, den Luther in seiner Dibel-

verdeutschung einen Richter nennt. Unter

die-



199

diesen Richtern, welche die Israeliten von
dein fremden Joche befreiten, befand sich
auch die Prophetin und Dichterin Debora,
die den Heldenmuts) des Baraks anfeuerte,
und den von ihm über die Kananiter erfoch-
tencn Sieg fencriich besang.

Kcins von den benachbartenVölkern aber
druckte die Israeliten härter als die Midiani-
tcr, vor denen sie sich in Höhlen verkrochen-
Die unglückliehen Leute wagten es nicht eher,
ihr Feld zu bauen, als wenn ihre unbarm¬
herzigen Herrn entfernt waren. Schnell kehr¬
ten diese aber zur Erndtczeit, wie ein Schwärm
von Heuschrecken,zurück, um das, was sie
nicht gcsäct hatten, sich zuzueignen. Endlich
fand sich ein tapfrer Mann, Nahmes Gi¬
deon, der sie von den Midianitcrn bcfrcyte.
Die Israeliten waren von den Verdiensten, die
er sich um sie erworben hatte, so eingenommen,
daß sie ihm die oberste Gewalt antrugen; aber
Gideon dachte nicht chrgcitzig genug, um sie an¬
zunehmen. Unter den folgenden Richtern be¬
fand sich auch Zair, der so reich war, daß
er jedem von seinen dreyßig Söhnen einen
Ort hinterlassen konnte.

Jeph-
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Zephtha, vorher das Haupt einer Rotte

von herumschweifenden Gepndel, gab den

Heerführer der Israeliten in einem Kriege

mir den Ammonirern ab. Von dem feurigen

Wunsche beseelt, den Sieg zu erfechten, ge¬

lobt? er, das; erste Geschöpf, das ihm bep

seiner Rückkunft entgegen kommen würde, dein

Zehova zum Vrandopfer. Siegreich kehrt er

zurück, und seine einzige Tochter, eins der

liebenswürdigsten Mädchen, eilt, von einer

Schaar Gespielinnen gefolgt, dem Vater mir

Tanz und Musik entgegen, um ihm ihre

Freude zu bezeugen. Wie sehr wurde bei)

diesem Anblicke, der ihm sonst so viel Ver¬

gnügen gewahrt haben würde, der zärtliche

Vater nicht bekümmert; Die Tochter vernahm

ihr trauriges Loos mit bewundernswürdiger

Standhaftigkeit. Sie bath sich weiter nichts,

als eine Frist von zwey Monathen a»S, um

ihren Zungfraucnstand, in Gesellschaft ihrer

Freundinnen, beweinen zu können. Nach

dem Verlauf der Frist fand sie sich pünktlich

wieder ein, und der Vater erfüllte sein Ge¬

lübde. Frcylich scheint es unmenschliche Grau¬

samkeit, ein reihendes, unschuldiges Mäd¬

chen zu opfern. Aber Menschenopfer waren
ja
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ja bcy den Nachbarn der Israeliten sehr ge¬

wöhnlich.

Auch die Philister beugten die Israeliten

nianchuiahl unter ihrZoch. Dies; geschah be¬

sonders zur Zeit des Richters Eli, der zugleich

Hohcrpriestcr war. Es fehlte ihm aber gar

sehr an den Eigenschaften eines Feldherrn;

denn die Herrschaft der Philister dauerte

während seiner ganzen Regierung fort. Doch

Simson, der Herkules der Israeliten, brauchte

seine ausserordentliche Stärke, um den Phili¬

stern mancherlei» Schaden zuzufügen. Er war

im Grunde weiter nichts als ein Abentheurcr,

der seiner Nation keinen wirklichen Vortheil

brachte. Des Eck schlechte Regierung hörte

indessen nicht auf; das Schicksal derZsraeliten

wurde vielmehr durch das eigenmächtige und

drückende Verfahren seiner Söhne gar sehr

verschlimmert. Diese erlaubten sich alle mög¬

liche Arten von Ausschweifungen, und sie trie¬

ben ihre Unzucht so weit, daß sie nicht ein-

mahl die Wecker schonten, die sich bei) dem

Eingänge der Sliftshütte versammelten. Ihr

Veyspicl riß auch die übrigen Zsraeliten zur

äußersten Sittenlosigkeit hin. Der Greis Eli,

der
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der ein bepnahc hundertjähriges Alter erreichte,
hatte nicht Kräfte genug, dein Unfug Einhalt
zu thun. Sein Nachfolger war Samuel,
aus dem Stamme Lcvi, der als Prophet bald
zu einem besonder!, Anschn gelangte. Durch
ihn wurden die Israeliten zur reinen Vereh¬
rung des Iehova wieder zurückgebracht; durch
ihn kam die Bundcslade wieder hcrbcy, nach¬
dem sie sich einige Zeit lang in der Gewalt
der Philister befunden hatte. Er war Ober¬
lichter, aber nicht hoher Priester. Als er alt
wurde, übertrug er die Obcrrichtcrstelle seinen
Söhnen. Diese verwalteten sie so sehr zur
Unzufriedenheitdes Volkes, daß es der bis¬
herigen Negierung endlich ganz überdrüßig
wurde. Da nun die Israeliten die benach¬
barten Völker unter der Herrschaft ihrer Mo¬
narchen im Glück und Ansehn erblickten, so
erregte das in ihnen ganz natürlich den Wunsch,
gleichfalls von einem Monarchen beherrscht zu
werden.

Dem Samuel war der Antrag der Israe¬
liten gar nicht angenehm. Er wünschte sie
von ihrem Vorhaben abzubringen, und er gab
sich daher alle Mühe, ihnen die lästigen Fol¬

gen
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gen einer monarchischen Negiernngsversassung
recht anschaulich zu machen. Mein die Vor¬
sicher der Israeliten bcharrtcn so standhaft
auf ihrem Antrage, daß ihnen Samuel wirk¬
lich einen König geben mußte (1067). Dieß
geschah, nachdem die Israeliten beinahe 40a
Jahre in Kanaan gelebt hatten.

Samuel sah bey der Wahl eines Königes
auf eine Person, dessen Stamm und Charak¬
ter der Iehovcnregicrung, und der National-
freyheit nicht gefährlich schien. Saul, der
erste König der Israeliten, aus dem Stamme
Benjamin, zeichnete sich, eben so sehr durch
seine Geistesfahigkcitenals durch seinen über¬
aus ansehnlich gebauten Körper, aus. Auch
würde er ein glücklicher König gewesen seyn,
wenn er nicht das traurige Schicksal gehabt
hatte, mit dem Oberrichter Samuel in Unei¬
nigkeit zu gcrathen. Samuel verlangte, daß
der König die mosaischen Gesetze streng be¬
folgen sollte. Hierzu fühlte sich jedoch Saul
nicht geneigt; er gab vielmehr manche Ve,
weise von eigenmächtiger Regierung. Dieß
geschah besonders in den Kriegen mit den
Philistern und Amalekitern, die der Ansüh,

rung
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rung Sauls übrigens sehr zur Ehre gereich¬

ten. Einmahl brachte er ein Nauchervpfer,

ohne Samuels Veranstaltung abgemattet zu

haben; ein andermahl hatte er, dessen aus¬

drücklicher Ermahnung zuwider, den König

der Amalekiter beym Leben gelassen. Genug,

Samuel kündigte dem Sani die höchste Un¬

gnade des Iehova an, und dieser betrübte

sich darüber so sehr, daß er in Schwcrmuth

verfiel.

Diese Schwermuth linderte nun gerade der¬

jenige, den Samuel zu seinem Nachfolger ge¬

salbt hatte. Saul erfuhr, daß David aus

Bethlehem im Stamme Zuda, ein sehr ge¬

schickter Harfenspieler wäre. Er ließ ihn da¬

her an seinen Hof kommen, und David, der

mit der Fertigkeit in der Tonkunst, ein ein¬

nehmendes, kluges Betragen, und viele Ent¬

schlossenheit vereinigte, erwarb sich Sauls Ge¬

wogenheit auf einem so hohen Grade, daß

er ihn zu seinem Waffenträger ernennte. Als

Sauls Schwermuth sich wieder verlohrcn hatte,

kehrte David zu seiner Familie zurück.

Saul
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Saul that hierauf einen Fcldzug gegen

die Philister. Hier legte David einen glän¬

zenden Beweis seines Muthes ab. Er tödtete

den Niesen Goliath, vor dessen Herausforde¬

rung jeder andre Israclite zurückbcbte, und die

Bestürzung, die dieser Fall unter den Phili¬

stern verursachte, erleichterte ihre völlige Nie¬

derlage. Jonathan, Sanls Sohn, hegte seit¬

dem die zärtlichste Freundschaft für den Nie-

senbezwingcr, und die Israeliten wetteiferten,

Davids Hcldenmuth durch Lobsprüche zu prei¬

sen. Dieß erregte in Saul Empfindungen der

Eifersucht. Der junge Held schien ihm ge¬

fährlich. Er beschlost daher, dessen Untergang

zu befördern. Allein David benahm sich mit

solcher Klugheit, daß Saul seine bösen Absich'

ten noch geheim halten mußte. Um denselben

zu einer gefährlichen Unternehmung zu verlei¬

ten, versprach er ihm die Erlegung von hun¬

dert Philistern mit der Hand seiner Tochter

zu belohnen. David bestand das Abendthcucr

so glücklich, daß er Sauls Schwiegersohn

wurde. Dennoch konnte Saul den Haß, den

er auf den David geworfen hatte, nicht un¬

terdrücken. Er zeigte sein Bestreben, dem

Günstlinge des Volkes das Leben zu nehmen,
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so offenbar, baß dieser flüchtig und unstet

hcrumirrcn mußte. Während der Zeit hatte

der schlaue David mehr als einmahl Gele¬

genheit, seinen Gegner zu tödten; aber seine

cdelinüthige Denkart erlaubte es ihm nicht;

er erwartete es vielmehr ruhig, bis Sauls

Tod sich ohne seine Mitwirkung ereignete.

Die Philister ficngen nach ^einiger Zeit

von neuen Krieg an. Der schwcrmüthige

Saul fand ihre Kriegsmacht so ausserordent¬

lich furchtbar, daß ihn die größte Niederge¬

schlagenheit anwandelte. Bcy de» Priestern

konnte er keinen Rath, keinen Trost suchen;

denn von diesen hatte er wegen eines vermenn-

ten Einverständnisses mit David, sehr viele

tödten lassen. Er wünschte daher durch den

Samuel den Zehova um Rath fragen zu kön¬

ne»; aber auch Samuel war gestorben. In

der Verzweiflung begab sich Saul zu einer be¬

rühmten Geisterbcschwörerin, die zu Endor

wohnte. Diese gab vor, einen Greis im sei¬

denen Gewände heraufsteigen zu sehen. Saul,

dessen Phantasie durch traurige Bilder zerrüt¬

tet war, begnügte sich damit, den Samuel

zu hören. Dieser verkündigte ihm nun das

trau-



2O?

traurige Schicksal, das ihm bevorstand. Much¬
los lieferte der unglückliche Monarch den Phili¬
stern eine Schlacht. Schon waren drei) von
seinen Sühnen gctödtct, und er selbst fand sich
schwer verwundet. Ilm der Schande der Ge¬
fangenschaft zu entgehen, stürzte sich nun
Saul in sein eignes Schwcrdt. (1054.)

Sau! hinterließ einen Sohn, Nahmens
Isboseth. Für diesen bewies sich der Obcr-
feldhcrr Abner, vom Stamme Benjamin un¬
terstützt, so thätig, daß alle Stämme der
Israeliten, Iuda ausgenommen,die Ergeben¬
heit für das saulischc Haus fortsetzten. Doch
Jsboscth siel nach einigen Jahren, als ein
Opfer einer Verschwörung seiner vornehmsten
Kriegsbefehlshaber, an deren Spitze der von
ihm beleidigte Adner stand. David wurde
nunmehr von allen Stämmen als König an,
erkannt.

Unter Davids Negierung hatten die Israe¬
liten ihr glücklichstes Zeitalter, spielten sie ihre
glänzendste Nolle auf dem Wcltthcater. Da¬
vid nahm den Jebusitern, welche noch in der
Milte der Israeliten lebten, die Stadt Jeru¬

salem
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salem weg. Die Burg derselben brachte ihn

auf der Geoankcn, seine Residenz, und den

Sitz des Hciligthums, hierher zu verlegen.

Er liesi sich nun durch Arbeiter, die ihm die

Freundschaft Hirams, des Regenten von Tyrus

versi! äffte, einen schönen Paliast baue». Er

liesi die Bundcsladc hierher bringen. Seit¬

dem 'strömte daö Volk an den Nationalfesicn

nach Jerusalem. David erweiterte den Um¬

fang seines Staates durch ansehnliche Erobe¬

rungen. Hierzu gab ihm ein ländersüchtigcr

König in Mesopotamien Gelegenheit. DiesoS

war anfangs unter mehrere kleine Monarchen

geihcilt. Einer derselben, der König von

Zoba oder Ncsibin, nüthigte aber die übrigen,

sich seiner Oberherrschaft zu unterwerfen. Seit¬

dem dehnte sich fein Reich bis an die israeli¬

tische Gränze aus, und schon Saul wurde

mit ihm in Krieg verwickelt. Zu Davids

Zeiten beherrschte den Staat von Zoba der

eroberungssüchtige Hadarescr, der sich bis nach

Syrien ausbreitete. Auch in diesem Lande

gel es mehrere Könige, unter welchen die

von Damask und Hamath die meiste Macht

haue». Dem Könige von Hamath Halle Ha¬

darescr unter andern die Stadt Berytus, einen

wich-
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wichtigen Hafen am mittelländischen Meere,
weggenommen,und wahrscheinlich würde Ha-
dareser einen großen Wcilstaat gebildet haben,
wenn er nicht das Unglück gehabt hätte, an
dem israelitischen David einen mächtigen
Gegner zu bekommen.

David leistete seinem Bundesgenossen, dem
Könige von Hamath, Bcystand; Adad, König
von Damast, der ansehnlichste unter den syri¬
schen Monarchen, hatte sich dagegen mit dem
Hadarescr verbunden. Man rückte mit sehr
ansehnlichen Heeren gegen einander ins Feld.
David überwand den Hadarefer in einer
Schlacht, durch welche viele tausend Feinde
in seine Gewalt geriethen. Die Folge dieses
Sieges war, daß David den ganzen Theil
von Syrien, den Hadarescr besessen hatte, er¬
oberte. Eben dieses Glück aber zog dem Da¬
vid viele Feinde zu, die theils dem Hadarescr
beystchcn, theils des israelitischen Monarchen
furchtbar wachsende Macht noch zu rechter
Zeit unterdrücken wollten. Manche derselben
waren auch von jeher gegen die Israeliten
nicht freundschaftlich gesinnt gewesen. So
entstand eine mächtige Verbindung gegen den

Ealletti Weltg, rrTH, L> Da-
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David, an welcher die Syttr von Damask,

die Edomiter, die Moabiter, die Philister»

die Tyrier, und andre vorderasiatische Völker¬

schaften mehr Antheil, nahmen. Davids Lage

wurde nun gefährlicher; sie wurde so bedenk¬

lich , daß sie seine Harfe nianchmahl zu Klage-

töncn umstimmte. Endlich erklärte sich aber

das Kricgsglück zu seinem Vvrtheile. Er ge¬

wann zwei) Hauptschlachten nacheinander; die

eine in eigner Person, die andre durch seinen

Zeldhcrrn Joab. Zu der ersten wurde der

König von Damask so geschwächt, daß er

sein Reich nicht mehr vertheidigen konnte ;

durch die zweyte büßten die Edomiter, die

indessen bis an das tobte Meer vorgedrungen

waren, so gewaltig ein, daß sie sich der israe¬

litischen Herrschaft nicht länger erwehren konn¬

ten. Auch die Philister und Moabiter muß¬

ten sich derselben unterwerfen.

Mit dem Könige der Ammonitcr hatte

David bisher in srcundschaftlichem Verhält¬

nisse gelebt. Jetzt kam aber ein neuer, Rah¬

mens Hanno», aufden Thron. Dieser wünschte

eine Gelegenheit zu bekommen, um mit dem

David Krieg anfangen zu können. In dieser

Absicht beschimpfte er die Gesandten, die ihm

in
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in Davids Nahmen zu seinem Regierungs¬
antritte Glück wünschen sollten. Man schnitt
ihnen die eine Hälfte des Bartes, und die
Kleidung bis an die Milte des L ibcs, ab.
Die Amnioniter verstärkten ihre Kriegsmacht
durch zzooo Manu Fußvolk, das sie von
benachbarten Nationen in Sold nahmen. Da¬
vids Feldherr Joab drang aber demungeachtet
bis zu ihrer Hauptstadt Rabba vor, und die
Ammonitcr priesen sich glücklich, in derselben
ihre Rettung finden zu können. Jetzt rückte
aber Schobach, HadarcsersObcrfeldhcrr, mit
einem fruchtbaren Heere von yo — 100,00?
Mann, über den Enphrat herbei). David zog
dagegen seine ganze bewaffnete Mannschaft zu¬
sammen, und gicng de» Syrern entgegen»
Es erfolgte eine entscheidende Schlacht,^durch
welche Hadarcsers Macht so geschwächt wurde,
daß die bisher ihm unterworfenen Könige Da¬
vids Herrschaft anerkannten.Joab rückte hier¬
auf wieder in das Land der Ammoniter ein.
Die Hauptstadt Nabba, ja der König Han¬
no» selbst, gerieth nun in die Gewalt des
israelitischen Davids, welcher seine überwun¬
denen Feinde sehr unbarmherzig behandelte.
Sie wurden unter Sägen, unter eiserne Beile

O - gelegt,
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gelegt, und hernach im Ziegclofen verbrennt.

So grausam konnte David, der fromme

Psalmendichter, verfahren; doch darfman dabei)

nicht vergessen, daß die Ammvniter, denen

diese Behandlung widerfuhr, zu den grau¬

samsten Völkern gehörten, und daß sie die

Israeliten zur schrecklichen Rache gereiht hat¬

ten. David hatte durch diese Eroberungen

den Umfang seines Staates so erweitert, daß

er, ausserdem eigentlichen israelitischen Reiche,

das sich bamahls nordwärts bis an den Liba¬

non erstreckte, den größten und besten Thcil

von Syrien, vornehmlich Damask und Bery-

rus, ingleichcn die Königreiche Moab und

Ammou, das Land der Edomiter mit dem

Seehafen Elath au dem arabischen Meerbu¬

sen, die arabischen Steppcnlander bis an den

Euphrat hin, und das Philisterland, in sich

begriff. Auch waren die mcsovotamischen Für¬

sten Davids Unterthane». Kurz, sein Reich

erstreckte sich von der ägyptischen Kränze, und

der Osispitze des arabischen Meerbusens, bis

an den Euphrat. Dieses Reich schützte Da¬

vid (so wie Sardanapal) durch eine stehende

Armee, von welcher alle Monathe 24000

Mann einander abiöseten.

Da-



David hatte in seinen glücklichen Kriegen

eine kostbare Beute von cdcln Metallen, herr¬

ücken Steinen und guten Holzarten gemacht.

Den besten Theil derselben bestimmte er zu

einem prachtigen Tempel für den Zehova,

dessen wirklichen Dan er, auf den Rath dcS

Propheten Nathans, aber seinem Nachfolger

überliest. Er selbst war mit Kriegshandeln,

und mit der zweckmäßigen Einrichtung der

Staatsverfassung, schon genug beschafftigt. Die

Aufsicht über die Neligions - und Staatsange¬

legenheiten übertrug er einen aus zwölf Per¬

sonen bestehenden Rathscollegium. Ein ähn¬

liches Collegium verwaltete die Staatseinkünfte.

Jeder Stamm bekam sodann seine besonder»

Richter. Die obersten StaatSämter bekleide¬

ten Davids eigne Söhne.

So vortrefflich aber Davids Negierung

war, und so sehr man seine Gottesfurcht

rühmt, so erzählt man doch von ihm ver¬

schiedene kleine Geschichten, die zum Beweise

dienen, daß sich sein moralischer Charakter

nicht innner im schönsten Lichte zeigte. Hier¬

her gehört vornehmlich die Geschichte mit dex

Bathseba. David war wahrend der Zeit, daß

Ioab
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.Joab die Stadt Rabba belagerte, in Jeru¬

salem geblieben. Einst genoß er auf dem Dache

seines Pallastes, der Gewohnheit in den war¬

men Landern gemäß, die kühle Abend Lust.

Won ungefähr fielen seine Blicke auf ein schönes

Weib, das, in einem nahgelegencn Garten,

sich badete. Die unverhüllten Reitze des ba¬

denden Fraueujimmcrs bezauberten seine Sinne

so gewaltig, daß er seiner Leidenschaft nicht

widerstehen konnte. Bathseba wurde zu ihm

gerufen, und David befriedigte seine Wünsche,

ohne sich um ihre Verhältnisse zu bekümmern.

Das schöne Weib wurde schwanger, und nun

fiel es dem David ein, daß sie einem andern

Manne zugchörte. Uria, ihr Gemahl, be¬

fand sich unter den Kriegsbefehlshabcin, die

vor Nabba lagen. David befahl ihm, ge¬

wisser Geschaffte wegen, nach Hause zu kom¬

men. Uria erschien, und David hieß ihn,

nach einer kurzen Unterredung, in seine Woh¬

nung gehen, um sich von der Reise zu erho¬

len- Allein Uria, dem Davids Liebschaft mit

seiner Gattin sehr wohl bekannt war, gieng

nicht nach Hause, sondern blieb die Nacht

hindurch an dem Orte, wo die Wache des

Königes sich aufhielt. Als sich David über

sein
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fein Venehmen wunderte^ sagte.der kluge Uria;

„es schickt sich für einen kupfern Befehls¬

haber nicht, zu Hause der Nuhe zu pflegen,

wahrend daß der Oberfcldherr und die übri¬

gen Kricgsbcamtcn den Beschwerlichkeiten einer

Belagerung ausgesetzt sind." David versuchte

am folgenden Tage ein andres Mittel, um

de» Uria in seine Wohnung, und zu seiner

Gattin, zu bringen. Er zog ihn an seine

Tafel, und nöthigte ihn, vielen Wein zu trin¬

ken. So sehr aber Uria berauscht war, so

behielt er doch noch Vesinnungskraft genug,

um sich nicht in die Falle locken zu lassen.

Er blieb abermahlS in der Wache. Jetzt

vergaß sich David, im Aergcr über die fehl¬

geschlagenen Versuche, so weit, daß er den

Uria mit Gewalt aus der Welt zu schaffen

beschloß. Er schickte ihn also wieder zu der

Armee zurück, und gab dem Joab heimlich

Befehl, ihn der Lebensgefahr so auszustellen,

daß er derselben unterliegen müßte. Dieß

geschah, und Bathseba wurde hierauf Davids

ordentliche Gemahlin. Sein Gewissen empfand

über das, was er gerhan harre, nur wenig

Unruhe, bis der weise Nathan ihn auf dir

Größe des begangnen Verbrechens aufmerk¬
sam
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sam machte. Doch David wurde schon durch
das, was in semer Familie vorgieng, genug
gezüchtigt.

David hatte Kinder von mehrcrn Weibern.
Einer von seinen Söhnen, Amnion, fand
seine Stiefschwester Thamar so reihend, daß
er den brünstigen Wunsch nach dem Genüsse
derselben gar nicht unterdrücken konnte. Lange
wollte es ihm nicht Olingen, diesen Wunsch
zu erfüllen. Endlich brachte er es durch List
dahin. Er stellte sich krank, und Thamar
mußte zu ihm kommen, um ihm ein gewisses
Gebackenes zu verfertigen. Dieß gab ihm
Gelegenheit, sich ihrer zu bemächtigen. AlS
er seine Wünsche befriedigt hatte, ließ er das
unglückliche Mädchen durch seine Diener ans
dem Hause jagen. Diese Krankung trieb die
Verzweiflung der Thamar auf den höchsten
Grad. Sie zerriß ihr jungfräuliches Gewand,
streute Staub auf ihr Haupt, und kam mit
Schreyen und Wehklagen in das Haus ihres
leiblichen Bruders Absalon. Absalon, ein eben
so verschlagener, als stolzer und rachgieriger
Prinz, beschloß, seine aufwallenden Empfin¬
dungen bis zu einer günstigem Zeit zu unter¬

drücken.
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drücken. Thamar mußte ihren Gram gleich¬
falls verbergen, und zum Unglück bewies sich
David sehr nachsichtsvoll gegen seinen Sohn
Amnion; er gab ihm zwar seine Unzufrie¬
denheit über das, was er begangen hatte, zn
erkennen, verschonte ihn aber mit aller wei-
tcrn Strafe. Dicß feuerte Absalons Nach¬
sucht nur noch stärker an. Er lud einst alle
seine Brüder zu einem ländlichen Feste auf
sein Landgulh ein, und wie die Freuden der
Tafel die Köpfe berauscht hatten, fielen, auf
ein gegebenes Zeichen, Absalons Diener über
den Amnion her, und brachten ihn »ms Lck
ben. Absalon entfernte sich hierauf, um dem
Zorne seines Vaters zu entgehen. Nach fünf
Jahren söhnte ihn jedoch Zeab mit seinem
Vater wieder aus.

Absalon war aber nicht allein wollüstig,
sondern auch herrschsüchtig. Es währte ihm
zu lange, ehe ihm sein Vater auf dem Throne
Platz machte; er suchte sich daher noch bey
dem Leben desselben der Regierung zu bemäch¬
tigen. Zn dieser Absicht wendete er alle Mit¬
tel an, die ihm die Gunst des Volkes versi¬
chern konnten. Mit einem derselben, nehm-

lich
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lich einer schönen und blühenden Bildung,

hatte ihn schon die Natur ausgerüstet. Der

herrlich gebaute Prinz erschien nun immer in

einem prächtigen Aufzuge. In seinen Gesichts¬

zügen herrschte lauter Freundlichkeit und Leut¬

seligkeit. Hatte jemand etwas bep dem Va¬

ter zu suchen, so bedauerte er dessen Schick¬

sal; so gab er ihm auf eine feine Art zu ver¬

stehen , daß man sich unter seiner Regierung

weit besser befinden würde. Allmählig glaubte

man seinen Versicherungen immer mehr, und

die ihm ergebene Volksparthcy wurde immer

größer. Zctzr begab sich Ablalon nach Hebron-

Man rief ihn als König aus, und die Em¬

pörung war so allgemein, daß es David nicbt

länger wagen durfte, in Zcrusalem zu blei¬

ben. Der große, einst so siegreiche und glück¬

liche König, verließ seine Residenzstadt, Kops

und Füße blos, in einem Strome von Thro¬

nen sich badend, von seinen vertrautesten Die¬

nern und seiner Leibwache begleitet, um nach

dem Jordan zu eilen. Auf diesem Zammer-

wcgc litt er auch noch die Kränkung, daß

ein gewisser Simei, aus der Familie Sanls,

ihn mit Schimpfrcden und Steinen überhäufte.

Einer von Davids K'.iegsbcfehlshabern wollte

den
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den Frevler bestrafen; David hielt es aber
für rachsamer, die Empfindungen der Nach¬
sucht zu unterdrücken.

Absalon zog indessen in Jerusalem ein.
Als er von dem Pallaste seines VaterS Besitz
genommen hatte, kamen auch dessen hinter-
lassene zehn Weiber in seine Gewalt. Der
boshafte Sohn wollte einen öffentlichen Be¬
weis ablegen, daß eine Aussöhnungzwischen
ihm und seinem Vater unmöglich wäre. In
dieser Absicht ließ er auf dem Dache des Pal-
lastes ein Zelt aufschlagen, um seines Vaters
Beischläferinnen, gleichsam vor aller Augen,
als die seinigcn zu brauchen. David hatte
aber noch viele Anhänger. Der Streit mußie
also erst durch die Waffen entschieden werden.
Absalon rückte gegen das Heer seines Vaters,
welches Ioab anführte, ins Feld. Die bey-
den Armeen wurden bsy dem Walde Ephraim
in ein Gefecht verwickelt. Absalon ergriff die
Flucht. Als er aus einem Maulthiere durch
den Wald galopirce, verwickelte sich sein schö¬
nes, fliegendes Haar in den Arsten einer Eiche;
das Maulthier rennte davon, und Absalon
hieng nun in der Lust. Ioab eilte auf die

Nach-
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Nachricht von diesem Vorfall sogleich dahin,
und stieß dem unglücklichen Prinzen auf ein-
mahl drey Spieße durch den Leib. Mit
Absalons Leben endigte sich auch die Empö¬
rung.

Doch Davids Glückseligkeit wurde noch
manchmal)! gestört. Theurung und Mcuschcn-
stcrbcn riß in seinem Lande ein. Das letztere
erklärte man für eine Züchtigung Zchova's
wegen der Veranstaltung, die David getroffen
hatte, die wehrhaften Leute unter den Israe¬
liten zu zählen. Dieß war bcy den Israeli¬
ten gar nichts ungewöhnliches; aber Da¬
vid verband, wie man glaubte, mit dieser
Zahlung die Absicht, die Streitkräfte seiner
Nation zu erfahren, um sie zu Eroberungen
benutzen zu können. Genug, die Zahl aller
wehrhaften Leute belicf sich auf 850,000, wo¬
von 500,000 sich allein im Stamme Zuda
befanden. Von den Stämmen Levi und Ben¬
jamin war kein Verzeichniß aufgenommen wor¬
den. Rechnet man für dieselben anch nur
50,000 Mann, so konnte das israelitische Volk
also 900,000 Mann bewaffnen, und es
mußte folglich etwa vier Millionen Seelen

ent-
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enthalten *). Diese Volkszahl wurde nun
durch eine ansteckende Krankheit vermindert,
welche 70000 Menschen tödtete.

David fühlte jetzt die Folgen seines zu¬
nehmenden Alters immer merklicher. Als er
siebzig Jahre alt war, spürte er seine natür¬
liche Hitze so verschwunden, daß die Bebck-
kung von Kleidern zu seiner Erwärmung nicht
hinlänglich war. Seine vornehmsten Hofbc-
amten, die die Menschenwärmcfür wirksa¬
mer hielten, suchten ihm ein junges, wvhl-
gebildctes Mädchen aus, um dem alten Kö¬
nig« die Wärme milzuthciien, die er nicht
entbehren konnte. Eben dieser Umstand nbep
machte Davids zwcytcn Sohn, Adonija, auf
die schwindenden Kräfte seines Vaters so auf¬
merksam, daß er über sein künftiges Schick¬
sal ernstlich nachdachte. Er war seit Absalons
Tode der älteste unter Davids Söhnen, und
er glaubte sich daher berechtigt, dessen Negie-

rungs

*) Nach einer andern Angabe zählte man in
Israel 1100000, und in Inda 470000 Manns¬
personen; zusammen also 1570000. Die ganze
Menschenmasse hätte alsdenn über 6 Millio¬
nen betragen.



rungsnachfolger zu werden; allein David, auf

dessen Gesinnungen Bathseba einen mächtigen

Einfluß hatte, wollte den Thron ihrem Sohne

Salome zuwenden. Adonija, der dicß nicht

wußte, oder nicht wissen wollte, eilte mit der

Veranstaltung, sich zum Könige ausrufen zu

lassen. Er hatte sich in dieser Absicht einen

glänzenden Hofstaat angeschafft, und sowohl

den Oberfcldherrn Jvab, als den Hohenprie¬

ster Abjathar, für seine Sache gewonnen.

Jetzt lud er alle seine Geschwister, den Salomo

ausgenommen, zu einem feyerlichen Gast¬

mahle ein, und ben dieser Gelegenheit wollte

man ihn zum Könige ausrufen. Allein, der

weise Nathan, Salcmv's Erzieher, derben

Plan durchschaute, brachte es, unterstützt von

der Bathseba dahin, daß David den Entschluß

faßte, Salvino's Thronbesteigung feyerlich er¬

klären zu lassen. Dieß geschah mit solcher Ge¬

schwindigkeit, daß Adonsta und seine Ver¬

sammlung durch das Geschrey: „lange lebe

der König Salomo!" ganz überrascht wurdcm

Da sich nun die Nation für den Salomo

erklärte, so blieb dem Adonija weiter nichts

übrig, als seinen Bruder um Gnade zu bit¬

ten. Nicht lange darauf (10,15) erfolgte der

Tod
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Tod Davids, dessen Andenken die geistreichen

Gesänge, die wir Psalmen nennen, bis auf

die späteste Nachwelt erhalten werden.

Salomv trat die Negierung über das israe¬

litische Volk zu einer sehr glücklichen Zeit an.

Sein Vater hatte ihm einen der ansehnlichsten

Staaten, und einen ausserordentlich großen

Schah , hinterlassen. Das israelitische Reich

stand in solchem Ansehn, daß steh keiner von

den Naehbaren, unterstand, die Ruhe dessel¬

ben zu froren. Wer hätte dieß aber auch wa¬

gen sollen, da die Edomiter, die Moabiter,

hie Ammouiter, die Philister, der Israeliten

«hemahlige Hauptfeinde, unterjocht waren; da

der König von Tyrus mit dem Könige von

Israel einen srundschastlichen Bund geknüpft

halte; da die Macht des Königs von Meso¬

potamien sehr geschwächt war, und da die

groß assyrische Monarchie eben ihrem Verfalle

zueilte. Salomo konnte also mit Zuverlässig¬

keit einer ruhigen Regierung entgegen sehen.

Er glaubte sie indessen im Innern noch nicht

recht gesichert, so lange Adonija und Joak,

die Häupter einer Gegenparlhcp, noch lebten;

bende sielen daher als ein Opfer seiner ei¬

gennützigen Regenten-Wachsamkeit.
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Salome hatte an dem weisen Nathan einen

vortrcfftichen Lehrer gehabt. Nathan halte

Salomo's natürlich gute Anlagen so sorgfal¬

tig ausgebildet, daß der königliche Zögling

unter den vorzüglichsten Gelehrten seiner Zei^

hervorstach. Auch wird der Ruhm seiner Ne<-

gierungsweisheit durch den größten Thcil sei,

ner Staatsverwaltung gerechtfertigt. Unstrei¬

tig aber hat zu diesem Ruhme der Bau des

berühmten Tempels zu Jerusalem sehr viel

beigetragen.

^ ff ^ s
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Zu diesem Tempelbane hatte schon David

große, ja fast alle Zurüstungen, gemacht In

dem Lande der Israeliten fehlte es an den

Materialien zur Aufführung eines prachtvol¬

len Gebäudes; es fehlte ihm an geschickten

Künstlern. Mit Heyden B-dürnisseu war das

benachbarte Phönicicn desto reichlicher verse¬

hen. Der Libanon lieferte Cedern und edle

Tannen in Menge. David schloß deswegen

mit dem Könige Hiram von Tyrus ein Freund¬

schaftsbündnis;. Unter diesem Könige befand

sich der Staat von TyruS in dem blühendsten

Zustande. Hiram erweiterte und verschönerte

nicht nur die Hauptstadt, sondern auch noch
viele
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viele andre Städte im östlichen Theile seines
Gebiethes. Sein Vater Abibal war Davids
Feind gewesen; der Sohn aber pries sich
glücklich, mit demselben in freundschaftlichem
Verhältnisse zu stehen. David schloß mit dem¬
selben einen Vertrag, der sich auf gegenseitige
Bedürfnissebezog. Hiram lieferte ihm, gegen
Getreide und Oehl, woran das Land Kanaan
einen Ueberfluß hatte, Ccdcrn und anderes
Holz vom Libanon, ingleichen Steine. Sa¬
lome setzte die Freundschaft mit dem Hiram
angelegentlichst fort, und erneuerte den von
seinem Vater geschlossenen Vertrag. Hiram
schickte ihm nicht allein vieles Holz, sondern
auch einen vorzüglich geschickten Künstler in
Metall. Er lieh ihm auch vieles Gold.
Salomo wollte ihm dagegen 20 Oerter seines
Gebicthes einräumen, die in der Nahe von
Tyrus lagen; Hiram aber dachte uneigen¬
nützig genug, sie nicht anzunehmen. Es muß
ihm überhaupt Salvmo's Freundschaft sehr
wichtig gewesen seyn. Dies; sieht man auch
aus dem Eifer, mit welchem er dessen See¬
handlung beförderte. Salomo hatte den Ent¬
schluß gefaßt, aus dem am rothen Meere ge¬
legenen Häfen Elath und Eziongeber eine Han-

Kalletli Weltg. ir TH. P dels-
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dclsflottc nach Ophir, oder nach den Südlän¬

dern, (Arabien nnd Aethiopien) auslaufen zu

lassen. Zur Ausführung dieser Absicht wurde

er vom Hiram thalig unterstützt, wurde er

von demselben mit Schiffszinimerlcutcn und

Matrosen versehen. Salomo's Flotte brachte

große Ncichthümer an Gold und Silber, an

allerlei) Edelsteinen, an Gewürze, an Eben¬

holz und andern kostbaren Holzarten, an El¬

fenbein, so wie auch Pfauen nnd Asse», mit

zurück.

Die Ncichthümer und Kostbarkeiten, die

dein Salomo seine Handelsverbindungen ein¬

brachten, widmete er großen Thcils dem Bau

des prächtigen Jchoventcmpcls. DcrBausieng

im 4ten Jahre seiner Regierung an, und

nach 7 Jahren war er bereits vollendet. Dicß

machten Davids große Zubereitungen zu die¬

sem Dane möglich. David halte schon die

Baurisse und die Modelle zu den Gebäuden

und Gefäßen verfertigen lassen; er hatte für

einen großen Vorrath von edeln und andern

Metallen gesorgt; der zum Platze des Tem¬

pels bestimmte Berg Moria war bereits zu

seiner Absicht eingerichtet; man hatte mit dem

Holz-
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Holzfällen und Steinhauen schon den Anfang

gemacht, und die Arbeiter waren bereits aus¬

gesucht. Die Arbeiter wurden aus den unter

den Israeliten befindlichen Fremden ausgeho¬

ben. Es waren derselben izz,600, von welchen

man 70000 zu Lafirragern, 80000 zur Zu¬

richtung des Berges, und Z600 zu Aufsehern

bestimmte. Im Libanon befanden sich immer

Zoooo israelitische Holzhauer, von welchen

allemahl 10000 einen Monath hindurch in

der Arbeit waren. Doch Salomo brauchte

diese große Menge von Arbcitsleutcn nicht

blos zum Tempel, sondern auch zu andern

Gebäuden.

Der Platz, auf dem der Tempel empor¬

stieg, war der Berg Moria, den man in

eine große, stumpfe Pyramide verwandelt

hatte. Seine Höhe betrug auf der Südseite

680, und auf den übrigen Seiten 510 pari¬

ser Fuß; sein Umfang machte 5100 Fuß aus.

Der eigentliche Tcmpelbezirk bestand aus einem

Vierecke, von dem jede Seite 8zo Fuß lang

war. Dieser Tempel hatte zwey Vorhvfe. In

dem inner» stand der große eherne Brand¬

opferaltar, nebst dem ehernen Meere, und

P a den
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den ro Waschgefäße». Der Altar war 20

Ellen lang, und breit, und 10 hoch. Das

eherne Meer bestand aus einem großen Don

zwölf Ochsen getragenen Bassin, das von

aussen einen Umfang von zo Ellen hatte, und

nur schöner halbcrhobcner Arbeit geziert war.

Die Vorhöfe waren ringsumher von kleinen Ge¬

mächern, oder Kabinetten, eingeschlossen. DaS

Tempelhaus selbst, 10: Fuß lang, Z4 breit

und 51 hoch, theilte sich in das Heiligste

und Allerheiligste. Die Wände, die Decke

und der Fußboden waren von dem schönsten

Holz, mit Goldblech überzogen, und mit

Schnitzwcrk von Cheruben, Palmen und Blu¬

men geziert. Eben so prächtig waren die

Thore. Vor dem Eingange desselben standen

zwei) Säulen, die mit dem Capital zy Fuß

hoch waren, und 20 Fuß im Umfange hatten.

Sie waren von Erz und inwendig hohl. Zn

demjenigen Theilc des Tempelhauses, welcher

das Heilige genennt wurde, sah man den

mit Goldblech überzogenen Räucheraltar, 10

Tische von eben der Arbeit, auf welchem die

Schaubrodte lagen, und ro sehr künstlich ge¬

arbeitete Leuchter von Maßivgold. In dem

Allcrheiligsten befand sich weiter nichts, als

die
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die mosaische Bundeslabe, nebst den zwei,
steinernen Gesetztafeln. Rings um den Tem-
pel führten drey über einander gebaute Galle¬
rten. Genug, Salomo's Tempel war einer
der ansehnlichsten und prächtigsten in der alten
Welt.

Salomo baute aber auch verschiedene herr¬
liche Pallästc; er schloß Jerusalem mit einer
Mauer ein und versah es mit einer Cita-
belle; er vergrößerte und verschönerte noch
manche Stadt; er legte für seine Wagen
und Pferde, für seine Vorräthe von Lebens-
jnitteln und Kriegsbedürfnissen, manches weit-
läuftige »nd schöne Gebäude an. Dabei) unter¬
hielt er einen äusserst glänzenden Hofstaat.
Die Schilde seiner Leibwache, und sein elfen¬
beinerner Thron, waren mit Goldblech über¬
zogen, und von Gold waren alle Geräth-
schaften in seinem Pallaste, alle Gefäße auf
seiner Tafel. Zur Bestreitung dieses kostbaren
Aufwandes waren große Summen nöthig. Al¬
lein die Einkünfte, die ihm seine Seehandlung,
die ihm der Tribut der unterworfenen Völker,
die ihm die Zölle und die Abgaben der Israe¬
liten abwarfen, beliefen sich aber auch sehr

hoch.
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hoch. Salomo war unstreitig der mächtigste

Monarch, den Vordcrasien damahls aufzu¬

weisen hatte. Sein Ruhm verbreitete steh

bis in die entfernter» Gegenden. Man wünschte

ihn, und seine vortrefflichen Einrichtungen, naher

kennen zu lernen. Unter andern konnte die

Königin von Saba aus Südarabicn der

Neigung, seine nähere Bekanntschaft zu ma¬

chen, nicht widerstehen. Sic kam in einem

prächtigen Aufzuge, und mit den kostbarsten

Geschenken von Gold, Edelsteinen, Gewür¬

zen und Raucherwerk, nach Jerusalem, und

wurde über Salomo's Weisheit ganz entzückt.

Doch eben der weise, der glückliche Sa¬

lomo ist das lebhafteste Bild der menschlichen

Eitelkeit! Salomo führte eine Lebensart, wie

sie die asiatischen Monarchen von jeher ge¬

führt haben. Er brachte einen großen Theil

seiner Zeit im Harem, in Gesellschaft seiner

Weiber, zu. Dem Beherrscher so vieler Lan¬

der standen die schönsten Mädchen zu Gebots).

Doch, da die Abwechselung von jeher dem

Geschmackc einen neuen Reih verliehen hat,

so vermehrte Salomo die Fraucnzimmerschaar

seines Harems durch eine erstaunliche Menge
aus-
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ausländischer Schönheiten. Er hatte zuletzt

700 Gemahlinnen vom ersten und zoo vom

zwcytcu Range; also zusammen tausend Wei¬

ber! Nun zeigten sich bald die schlimmen

Folgen des Wcibcrregimenls. Die ausländi¬

schen Gemahlinnen Salomo's hatten auf die

Gesinnungen des alten Königes so viel Ein¬

fluß, das; er ihnen nicht nur ihre Abgötterei)

gestattete, sondern daß er sogar selbst an der¬

selben Anthcil nahm. Jerusalem und die um¬

liegende Gegend war nun mit Götzenbildern,

und mit Tempeln derselben, angefüllt.

Salomo's Bcyspiel wurde bei? einem Volke,

das von jeher so wenig Festigreit in seinem

Charakter zeigte, leicht verführerisch. Der

bessere Theil der Nation ärgerte sich darüber,

daß man dem Dienste des Jehova so untren

wurde. Salomo's Regierung, die man ehe¬

dem so glücklich pries, fieng an verhaßt zu

werden. Noch verhaßter machten sie, wenig¬

stens bcy manchen, bcy welchen das Gefühl

der Nationaleitclkeit nicht rege genug war,

die drückenden Auflagen, die Salomo's großer

'Auswand auf Gebäude, und andre Gegen¬

stände des Lupus, nothwendiz erforderte. Da
die
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die unterworfenen Völker am meisten gedrückt
wurden, so benutzten einige derselben die schwache
Regierung des in die Vergnügungen des Ha«
rcms versunkenen Salvmo's, um sich wieder
unabhängig zu machen. Der edomitischcKö¬
nig Hadad, den Davids Macht »ach Aegyp¬
ten getrieben halte, wagte es jetzt zurückzu¬
kehren, und die Medcrcrobcrung seines Rei¬
ches zu versuchen. Rczon, der Genera! dcS
Hadaresers, warf sich zum Könige von Da¬
mast auf, und brachte ganz Syrien unter
seine Herrschaft.

Doch unter den Israeliten selbst fand sich
einer, der den Salomo um den Thron
bringen wollte. Ierobeam, der Obcrauf-
scher über die Stämme Ephraim und Ma,
nasse, ein kühner und unternehmender Mann,
wurde durch die Gesinnungen dieser beyden
Stämme, die wegen des Andenkens an ihren
Stammvater, den ägyptischen Großwessir Jo¬
seph, cincn besonder» Stolz hegten, und auf
den Stamm Iuda eifersüchtig waren, z» einem
Versuche aufgemuntert, die Königswürdeüber
den größten Theil des israelitischen Volkes zu
erlangen. Dieses hegte jedoch für den alten
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König Salome / der seinem Lebensende vhne-
dicß nahe war, noch so viel Achtung, daß eS
den Empörer nicht nachdrücklich genug unter¬
stützte. Ierobeam mußte daher nach Acgpp,
ten flüchten. Hier durfte er sich nicht lange
verweilen, weil Salomo's Tod kurz darauf
(?7?) erfolgte. So wenig Weisheit der große
König der Israeliten in den letzten Iahren
seines Lebens vcrrieth, so sehr erstaunt doch
die späte Nachwelt über die hohen Einsichten,
und die herrlichen Dichlergabcn, die aus sei¬
nen hinterlasscncn Werken hervorleuchten. Mit
Salomo's Tode verschwindet das Anziehende
der hebräischen Beschichte. Die Nation schien
eine höhere Stufe der Cultur besteigen zu
wollen; aber die Leviten fesselten ihre Em-
Wickelung durch die Schranken der mosaischen
Gesetzgebung. Es fehlte den Israeliten fort¬
dauernd an Künstlern, und Handelsleuten.
Die Ausbildung derselben wurde aber auch
durch ihre Trennung verhindert. Rehabeam,
Salomo's Sohn, benahm sich so unvorsichtig,
daß er die Trennung des israelitischen Volkes
unmöglich verhindern konnte. Das Volk ließ
sich durch Abgeordnete bey ihm erkundigen,
ob er ihre Beschwerden abzustellen gedächte?

Reha-



234

Nchabeam, der seinen jungen, unbesonnenen

Nathgebern folgte, drohcte demselben mit einem

noch härtern Schicksale, als es unter seinem

Aater erduldet hatte. Nun erklärten zehn

Stämme den Jcrobcam für ihren König, und

dem Rehabeam blieben blos Inda und Ben¬

jamin treu. So thcilte sich der israelitische

Staat in zwcy Reiche, die zuletzt eine Beute

ihrer mächtigen Nachbarn wurden.

Vier?
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